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Nr. 22 Cilli, Slimstiig den 17. März 1917. 42. Jahrgaiig. 

Frühlingsstürmr. 
^vtld wehrt sich diesmal der Winter. Roch liegt 

der Schnee aus Feld und Flur und brausend todt 
der Sturm über Berg und Tal. allein es ist der 
Sturm, der den Winter vom Frühling scheidet; die 
Erde sprengt die Fesseln, iu denen sie Heuer länger 
îl< sonst lag und damit ist für Oesterreich die 

schwerste Zeit in diesem ganzen Kriege überwunden. 
. Militärisch war der Winter 1914/15, als die 

Bussen in den Karpathen stände» und ein stille* 
Heldentum in eisiger Kälte und Schnee mit vielfach 
überlegenem Gegner rang, der schwerste, den man 
ui Oesterreich seit dem Ansbrnche des Krieges er. 
l-bte; der Durchbruch von Gorlice hatte dann den 
Druck der russischen Heere zerbrochen, allein unsere 
«Gegner haben seitdem ihre Bemühungen, die Mittel 
mächte von der Außenwelt gänzlich abzuschließen, 
verdoppelt und der Anschluß Rumäniens an die 
Entente sollte deu Hungerring um uns schließe». 
Allein auch das wendete sich zum Besten. Der Feld-
zug in Rumänien brachte uns nicht nur kriegerische 
Lorbeeren, sondern auch einen Teil ter letzte» Ernte 
und reichen Ackerboden sür die Znkuust. Erst als 
ein ungemein heftiger nnd langer Winter die Donau 
vereiste uud auch die BerkehrSmöglichteitcu aus den 
Eisenbahnen erheblich verminderte, trat die Er« 
»ährnngssrage wieder drohend in den Vordergrund. 
Niemand indessen zweifelte, daß Oesterreich-Ungarn 
durchkälten ,vi?d »nd t« hat dnrchgehalten. nnd 
wenn heute der Winter nochmals droht, so weiß 
man, daß es sein AbschiedSgruß ist nnd die Stürme, 
die die Wolken wie scheue Herden vor sich bertreiben, 
die Boten des Frühlings sind. Das erfreuliche an 
dem Rückblicke auf den letzten Winter in Oesterreich-
llngarn aber ist das, daß die LebenShaltuug sich in 
chm besser gestaltet hatte als im Winter 191Ö/1G, 
daß reichere Mengen von den notwendigsten Lebens-
Mitteln und zweckentsprechende Verteilung das Durch, 
lmlten erleichterte und die einzige Krise in dieser 
Z « , die Kohlenkrise, eine vorübergehende, durch 
TranSportschwierigketten verursachte Erscheinung war. 

Während in England. Frankreich und Italien 
infolge des verschärften U-BootkriegeS die Lebens-

Arüylingsansang. 
Bon Dr. Horst Werr. 

Wenn der Frühling sich anschickt, ins Land zu 
ziehen, dann sind die Herzen, die ihn schon lange 
volle» Sehnsucht erwartet haben, v.r Freuden über-
voll. Mag nun auch der Winter eine n»ch so bär-
beißige Miene uussetzen, seine Macht ist dennoch zu 
tf»d< und seine Tage sind gezählt. Und wenn es 
un» auch niemand anders sagt, daß der König Lenz 
heranrückt, iinser Kalender sagt es uns. die längere 
Dauer des Tages kündet es un» und hier und da 
vielleicht auch jchon eine erste Lerche. 

Der Kalender sagt un», daß in unseren Brei-
ten der Lenz am 21. M i r z seinen Einzug hält, weil 
an diesem Tage die Sinne den Aeqnator schneidet 
und in Ni8 Zeichen de» Widders eintritt. Bon die» 
sen Angaben ist aber keine richtig, denn die Sonne 
schneidet in diesem Jahre schon am 20. März abend» 
11 Uhr den Aeguator und befindet sich zu dieser 
Zeit im südwestlichen Teile des Tierkreisbilde» der 
»Fische". I n den Widder trat sie vor zweitausend 
Jalhren ein. Seitdem ist aber auch die Sonne nicht 
'tetzen geblieben, sondern wie alle unsere HimmelS-
kör,per weiter gewandert von Osten »'ich Westen. 
Diersc Bewegung von Osten nach Westen kannte schon 
der im vorletzten Jahrhundert vor Christi Geburt 
gelabt habende griechische Forscher Hipparch und in-
sologe dieser Bewegung, die wissenschaftlich die allge-

mittel immer knapper werde», kann man in Oesterreich, 
nachdem der harte Winter überstanden, daran gehen, 
den Fleischverbranch zu erhöhen uud gleichzeitig die 
Fleischpreise wieder abznbanrn. Gerade diese durch 
den glänzenden Ersolg der U Bootwaffe mitbeivirkie 
gegensätzliche Entwicklung hat neuerdings in ganz 
Oesterreich-Ungarn das Vertrauen ans einen volle» 
und nahen Sieg der Mittelmächte gestärkt, während 
die Entente am Grabe ihrer Hoffnungen steht, die 
sie ans den Aushungerungskrieg gesetzt hatte. 

Der Winter 1916/17 war in dieser Beziehung 
ext scheidend. Nachdem er vorüber ist, hat die Entente 
nicht mehr die Hoffnung, die Mittelmächte durch 
Hunger ans die Knie zu zivingen, denn der Acker-
boden Rnmäniens reicht ans, um auch das denkbar 
größte Ernledesizlt Oesterreich-Ungarns n»d deS 
Deutschen Reiches in Hinknnst zu decken. Wir sind 
gesichert. I n den Ländern der Entente aber erhebt 
sich das Gespenst der Not immer dräuender. I n den 
Entbehrungen, die uns die grausame, nnmenschliche 
Kriegführung Englands anserlegt hatte, sind aber 
unser SiegeSwille nnd unsere Siegeszuversicht nie-
mals mich nur einen einzigen Augenblick erschüttert, 
sonder» gestärkt worden und wenn wir heute wissen, 
daß die schlimmste Zeit nun vorüber ist, so ist es 
nicht neue Siegcshofsiiung, die in unser Herz zieht, 
sondern die Geivißheit stimmt un« fröhlich, daß wir 
einen gewaltigen Schritt »ach vvrivärts geinacht 
haben, dem Siege zu. Unser Vertrauen hat sich be-
währt nnd darum verdoppelt sich vom Egerlande bis 
zn der äußersten Grenze Siebenbürgens und vom 
Gardasee bis zur Bukowina der Wille ganz Oesterreich-
Ungarns, Schulier an Schntter mit dem verbündeten 
Deutsche» Reiche den Kamps sortzusetzeu und sieg-
reich z» beenden. I n dieser Stimm»»g begrüßt 
Oesterreich llngarn die Bote» des Frühlings, i» ei-
serner Wehr an der Front, gewappnet im Hinter-
lande, mit ruhiger Entschlossenheit und selsensestem 
Vertrauen und gehoben von »»auflösbarer, in huu 
derlei! Schlachte» bewährter Bundesgenossenschaft 
hört Oesterreich Ungar» in dem Brausen der Früh-
imgsstürme nicht nur den Donner der kommenden 
Schlachte», sonder» auch die Fanfare» neuer Siege. 

meine Präzision genannt wird, rücken die Tierkrei«-
bilder allmählich nach Osten weiter, stimmen daher 
längst nicht mehr mit den ihnen eiust im Altertume 
beigelegten Zeichen, die nun nur »och in unseren 
Kalendern ihr Unwesen treiben. 

Zwar fängt nun der Frühling a», doch nnr 
der astronomische, denn der Beginn unseres wirk-
licht» Frühlings fällt wesentlich später. Daher sind 
auch zutreffend die Worte des Dichter« C. Flaischleu: 

„Aber im März 
Hüte das Hetz. 
Daß es zu früh nicht knospen wil l ! 
Warte, warte und sei still! 
Nnd wir ' der sonnigste Sonnenschein, 
Und wär' eS noch so grün ans Er:en, 
Warte, warte und sei still: 
ES muß erst April gewesen sein. 
Bevor ei Mai kann werden ' 

Wie mit dem Beginne einer jeden Jahreszeit, 
so ist naiürlich auch mit dem Willkommenheißens 
deS Frühlings eine reiche Zahl von Sitten und Ge-
brauche» verbunden Bon diesen sind die meisten ur-
alt und stammen aus altheidnischer Vorzeit, da man 
den Gittern Opfer brachte, damit sie die Feldsrüchte 
gedeihen ließen Auch mancher Aberglauben findet sich 
noch. So glaubt man, daß. wenn der Froschlaich zu 
FrühlingSbeginn nahe am User liegt, ein nasse« Jahr, 
wenn er hingegen lies im Wasser liege, ei« trockene« 
Jahr kommen werde. 

Der Weltkrieg. 
Revolution in Petersburg. 

Bie Bevölkerung von Petersburg, die über die 
vollständige Desorganisation im Transport und in 
der Verpflegung ausgebracht war, war schon seit 
langem erregt und murrte dumpf gegen die Regie» 
rung, die sür alle Leiden, die sie erduldete, verant-
wortlich machie. Die Regierung, die Unruhen vor-
aussah, ergriff umfassende Maßnahmen znr Ansrecht-
crhaliung der Ordnung. Unter anderem schrieb sie 
die Auslösung des ReichsratcS und der Duma ?or. 
Aber diese beschloß am I I. März, dem kaiserlichen 
Ukas nicht Folge zn leisten und die Sitzungen fort-
zusetzen. Sie setzte sosort einen Vollzugsausschuß aus 
12 Mitgliedern unter dem Vorsitze des Präsidenten 
Rodsjanko ein. Dieser Ausschuß erklärte sich als vor-
läufige Regierung und erließ folgenden Aufruf: 

„ I n Anbetracht der schwierigen Lage und der 
inneren Unordnung, die man der Politik der >l-
ten Regierung verdankt, sieht sich der Vollzug«. 
auSschuß der Duma gezwungen, die öftentliche 
Ordnung in seine Hand zu nehmen. I m vollen 
Bewußtsein der Verantwoitlichkeit dcs gefaßten 
Entschlusses drückt der Ausschuß die Zuversicht 
aui, daß die Bevölkerung und das He^ ihm in 
der schwierigen Ausgabe beistehen werden, eine neue 
Regierung zu schassen, die den Wünschen deS Vol» 
leS entgegenkommt und sein Vertrauen genießt.' 

Der Vollzugsausschuß stützte sich -.ins die in 
Aufruhr befindliche Bevölkerung der Hauptstadt und 
aus die Garnison von Petersburg, die sich mehr als 
.'10.000 Mann staik, vollständig mit den Aufständi-
scheu vereinigte, verhaftete alle Minister nnd steckte 
sie ins Gefängnis. Die Duma «klärte das Kabinett 
als nicht bestehend. Heute, am dritten Tage deS 
Ausstände», ist die Hauptstadt, In der die Ordnung 
schnell wiederkehrt, in der Gewalt des VollzugsauS-
schusse» der Duma und der Truppen, die die Duma 
unterstützen. Der Abgeordnete Engelhardt, Oberst im 
Großen Generalstabe, wurde imm Ausschüsse zum 
Kommandanten von Petersburg ernannt. Gestern 
abends richtete der Ausschuß an die Bevölkerung, 
an die Truppen, die Eisenbahnen »nd Banken Aus-

Der Frühling hat schon unzählige Menschen zu 
einem Lvbgesange aus ihn begeistert und nicht erst 'l 
in der Neuzeit. Schon in der Edda finden sich wun-
derschöne Stellen von erhabenster Poetik über den 
ftrühlingSanfang. Wie Siegfried die Brunhild er-
weckt, ist bekannt, ebenso das prächtige DornrSSche». 
märchen. Inniger und herzlicher ist wohl von keinem 
anderen Volksstamme das Erwachen der schönen 
Jahreszeit gefeiert und besungen worden als von 
unserem germanischen. 

I n tausend Wortspielen und Reimen haben un-
sere Vorsahren auf das Wiedererwachen der Allmutter 
Erde hingewiesen und in tausend Ritlselausgaben 
haben sie sich wieder nnd wieder die Frage vorgelegt: 
Woran können wir «S am beste» erkennen, da» der 
Frühling nun anch in unseren Landen seinen Einzug 
halten will? Und aus diese Frage ward ihnen gar 
mannigsaltige Antwon zuteil. Teils in Prosa, teils 
in Reimen. Von den letzteren seiui nur genannt: 
^Kommt die Weihe gezogen, so ist der Winter ver> 
flogen" und „ I s t da die wilde Snt, so hat der 
Winter ein End". Aber die beste Klinde vom Nahen 
de» allgewaltigen Lenzes gab doch wohl immer zu 
allen Zeiten da» menschliche Herz. Denn auch den 
Mensch™ ward auch eine gewisse Sehergabe zu eigen, 
eine Sehergabe, die sich weit lieber und lebhaster 
beim herannahen günstiger Ereignisse kundtut, al» 
bei dem ungünstiger. Und daS Herannahen des Len» 
zes wird wohl niemand al» etwaS ungünstiges be-
zeichnen wollen. So singt Ludwig Uhland: 
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ruft, in den«« er sie auffächerte, da» gewöhnliche 
Leben wieder aufzunehmen. Der Abge»rdnete Gron»ky 
wurde vom Ausschüsse der Duma mit der vorüber-
gehenden Leitung der Peter»durger Telegraphenazen» 
tur betraut. 

Der gar hat abgedankt 
Da» Reuter Bureau meldet: I m Unterhause 

teilte Schatzlanzler Bonar Law mit, der Zar habe 
abgedankt. Großfürst Michael Alexandrowitsch sei 
zum Regente« berufen worden. 

W i l s o n . 

So rajch der Präsident der Bereinigten Staa« 
ten Ende Jänner mit den schroffen Drohungen ge-
gen Deutschland bei der Hand war, so bedächtig setzt 
er «inen Faß »or den anderen, seit er dadurch üder-
rascht worden war, daß sein Bluff mit dem Abbrüche 
der diplomatischen Beziehungen zu Deutschland ohne 
Wirkung verpuffte. E» mag vielleicht nicht seine 
Schuld sein, daß in Washington seit dem 2. Februar 
dem Worte noch nicht die Tat gefolgt ist. denn den 
widerfprecheuden Kabelmeldungen von jenseit» de» 
Ozean» läßt sich entnehmen, daß die Politik Wilson» 
in den Bereinigte« Staaten selbst, und »war nicht 
nur in der Öffentlichkeit, sondern auch in Regie-
run>»kreisen ans erhebliche», unvorhergesehenen Wi-
derftand stößt. Die Veröffentlichung der an den deut-
fchen Gesandten in Mrriko gerichteten Weisungen hat 
der KriegSpartti in Washington einen Augenblick ge-
holfen, allein sie hat auch der Oeffentlichkeit zum 
Bewußtsein gebracht, daß die Bereinigten Staaten 
ka»m in den Krieg eintreten können, wenn sie zuvor 
sich nicht mit M.siko und Japan verständigt haben. 
Naturgemäß würde eine solche Verständigung Opfer 
erheischen, vor allem da» Aufgeben der Au«beutung«-
pline gewisser Finanzkreise gegenüber Mexiko i.nd 
die Beseitigung aller gegen die japanische Einwan-
dernng gerichteten Gesetze der Bereinigten Staaten 
sowie wohl auch noch einig« Zugeständnisse im Stil-
len Ozean. Da» würd« aber eine stark« Beeinträch-
tigung der Interessen weiter »reise in den Vereinig, 
ten Staaten, ja vielleicht auch den allmähliche.» ver-
zicht ans die alleinige Kontrolle de» Panamakanales 
bedeuten^womit allerdings auch England sehr zu-
frieden wäre. Auch mit Rücksicht daraus hat Eng. 
land ein großes Interesse daran, die Vereinigten 
Stnaten in den Krieg zu ziehen und daran« erklärt 
e» sich schließlich auch, daß man in den Vereinigten 
Staaten gegen die englische KriegSpolitik immer miß. 
trauischer zu werde« beginnt. 

Eroberung von Bagdad durch die Eng-
länder. 

Au» London wird amtlich gemeldet, daß die 
Engländer die Khalifenstadt Bagdad am Sonntag 
den I I . März morgen» besetzten, nachdem sie die 
Türken geworfen hatten. Dr« Türken büßten angeb-
lich einen Teil ihrer Artillerie ein. doch fielen die 
Geschütze nicht in die Hände der Engländer, sondern 
wurden in den Tigris geworfen. 

»Die linden Lüfte sind erwacht, 
Sie säuseln und wehen Tag und Nacht, 
Sie schaffen an allen Enden; 
O frischer Duft, o neuer Klang. 
Nun, ernt» Herze, fet nicht bang 
Nun muß sich alle», alle« wenden." 

Der Winter ist nun also abgetan, denn im 
Kkl««d«r steht «S, daß der Frühling begonnen. Fort 
nunmehr auch mit aller Grießgrämigkeit, entgegen 
dem Frühling und mit ihm hoffentlich auch unsere« 
engültigen Siege über alle unsere Feinde. 

A r ü h t i n g a m J s o n z o 1917. 

Goldner Sonnenschein 
Spielt am Grabenrand 
Und MärzblÜmelein 
Gnckt in» Frühling»land. 
Doch i« Graben steh» 
Finstrer Männer Reihn, 
Eisenstürme wehn 
Und der Tod geht frein. 
Tosend rollt di« Schlacht. 
Ring» im jungen Grün 
Holder Frühlingsprach! 
Rot« Rofcn blühn. 
Goldner Sönntnschei» 
Spielt am Grabenrand 
Und Mirzblümelet« 
Gnckt in« Frühling«land. 

I m Feld«. Anton Pacholegg. 

Die Spannung zwischen Ehina und 
Deutschland. 

Renler meldet auS Washington: Die chinesische 
Regierung hat die diplomatischen Beziehungen zu 
Deutschland abgebrochen. 

Der verschärfte U-Bootkrieg. 
Wie au« ein.r von der „Tribmm" veröffent« 

lichten Erzählung de« Minister« Srialoja hervorgeht, 
ist ein englischer Torpedojäger, der da« Schiff mit 
de» Teilnehmern der Petersburger Vierverdand-
konferenz auf der Rückreise begleitet hatte, durch ein 
Unterseeboot versenkt worden. 

Das Volffbureau meldet: Neuerdings sind von 
unseren Unterseebooten 17 Dampfer. 2 Segler und 
3 Fischdampser von insgesamt 43.150 Raumlonnen 
versenkt worden. Eine« der Unterseeboote hat außer-
dem einen kleinen feindlichen Kreuzer mit drei schrä 
gen Schornsteinen und ein als Unterseebootsake ein-
gerichtete« Spezialschiff „Qi t 27" vernichtet. Von 
IkVierern wurden 1 Leutnant, l Deckoffizier und 4 
Mann gefangen genommen, darunter 1 Schwervcr-
wundeter. 

I m Monate Februar sind insgesamt 365 Han> 
delsschiffe mit 781.500 Brutto-Regislertonne« infolge 
kriegerischer Maßnahmen der Miitelmächte verloren 
gegangen. Davon sind 292 feindliche Schiffe mit 
i>44 0u0 Brn»».Registertonnen »nd 76 nkntrale 
Schiffe mit 137.500 Brutto Registertonnen. Von den 
neutralen Schiffen sind 61 Schiff« durch Unters«» 
boote versenkt worden, als» 16 5» Prozent de« Ge« 
samiergebnisfe« im Februar gegenüber 29 Prozent 
neutraler Verluste im Durchschnitte der letzten vier 
Monate. Alottenkommando' 

«egen Ruhland und Rumänien. 
D i e Be r i ch te des ös ter re ich ischen 

G e n e r a l st ab« s. 

14. März. Amtlich wird verlautbart: Die g«. 
stein gemeldeten Stoßtrupptunternehmen im Raume 
von Brzezantz zeitigten vollen Erfolg. E» wurden 
nach gründlicher Zerstörung der fe üblich.» Ka-"pf-
anlagen zwei russische Offiziere, 256 Mann nnd 
mehrere MasHinengewehr« und Minenwerfer einge-
bracht. Unser« Flieger belegten. Angriffe feindlicher 
«ampiflugzeuge abweisend, den Bahnhoj von Rad. 
ziwillow mit Bomben. 

15. März. Front deS Generalfeldmarschall» 
Prinzen Leopold von Vayrn. Nördlich LlaniSlau 
und südlich Solotmin brachten unsere Stoßtrupp« 
von erfolgreichen Unternehmungen 106 Gefangene, 
sechs Maschinengewehre und «inen Minenwerfer 
zurück. 
Der Stellvertreter des Chefs de» SeneralstabeS: 

v. Höfer, Feldmarschall Leutnant. 

D i « B e r i c h t « b r r Deutschen O b e r st «u 
H e e r e S l e i t u n g . 

14. März. Amtlich wird verlautbart: Feont 
des GeneralfeldmarichallS Prinzen Leopold von Boyern. 
Lebhaite Vorseldtätigkeit an mehreren Eiellen zwi-
schen Ostsee und Dnjeftr. An derNarojoivka stüim-
ten unsere Stoßtrupp« Teile der russischen Stellung, 
zerstörten auSgedehute Minenanlagen und kehrten 
mit zwei Offizieren nnd S56Mann a!« Gefangenen, 
mehreren Maschinengewehren und Minenwerfer!! als 
Beute zurück. Der Bahnhof Radziwillow nordöstlich 
von Brodtz wurde ausgiebig mit Bomben belegt 

An der Front des Generalobersten Erzherzog 
Josef und bei der HeereSgruppe de« Generalfrld 
marfchall« von Mackensen ist bei geringen Vorfeld-
gefechten die Lage unveiändert geblieben. 

15. März. Front dr« Generalfeldmarschall« 
Prinzen Leopold von Bayern. Bei Witoniez am 
Stochvd und bei Jamnica südlich de« Dnj Itr wur-
den Unternehmungen von Stoßtrupps mit Ersolg 
durchgeführt. Ueber 100 Gefangene und mehrere 
Maschinengewehre und ein Miueuwerfer konnten zu-
rückgebracht werden. 

Gegen Frankreich und England. 
Meldung deS Wolffbureau«: An der Höhe 185 

südlich von Ripont holten sich die Franzosen aber-
mal» blutige Köpse. Vorübergehend gelang eS ihnen 
auf dem Südwestyange der Höhe, in «in Grab««-
stück einzudringen. Zn erbitterten Nahkämpfen wnr> 
de« sie wieder zurückgeworfen. Nur ein klein«? Teil 
de« Graben« blieb in ihrer Ha 'd. Die Höhe 185 
selbst ist fest in denischem Besitz. 

Die Eiffelturm Meldung vom 13. März, die die 
Eroberung eine» deutschen Graben» in einer Breite 
»on 1500 Metern und die Eroberung der Höhe 185 
meldet, entspricht nicht den Tatsachen. 

Der gemeldet« Angriff der Engländer südlich 

von Arra« bei Beaurain» wurde in drei St»r»-
»ellen vorgetragen. Die erste Welle, der t* gelungen 
war, in einen deutschen Graben einzudringen, würd: 
im Nahkampfe vollkommen vernichtet. Die zwriteiMd 
dritte Welle wurden noch »or den Hindernissen »er« 
lustreich al̂ gewiesen. Ohn« di« Vertust« der ersten 
Welle m i t t en die Engländer 50 Tote und «er 
wandele. 

Eine feindliche Unternehmung nördlich der A»re 
in der Gegend der Straß« Ami«,,»—R»q« scheiterte, 
noch be»or die Sturmkolonneu d;e deutschen Hinder-
nisse erreichten. 

D i e B e r i c h t e der deutschen Oberste.« 
H e e r e s l e i t u n g . 

>4. März. Amtlich wird verlautbart? Nord-
l>ch von Armentiere» wurden englische Abteilungen 
durch Feuer verjagt. I m Ancr «gebiet« griffen die 
Engländer nachmittags ohne Ariillttitvorbereituug 
zwischen Achit l« Petit und Greviller». nach:» nach 
starkem Artillkrieseuer beiderseits von Bucquotz a« ; 
sie wurden verlustreich abgewiesen und ließen 50 Ge-
sangene in unserer Hand. I n der Champagne da«, 
«ten die Kämpfe südlich von Ripont mit wechselndem 
Erfolge an. Auf dem Ostufer der Maas schei'erten 
Vorstöße der Franzosen bei Saint Mihiel; einer 
unserer Flnßposten wurde zurückgedrückt. 

16 März. Keine größeren Kampfhandlungen. 
I m Ancregebiet beiderseits der Somme und zwischen 
Avre und Oise Borfcldgefechte, bei denen Gefangene 
eingebracht wurden, «uch bei Arras und in den Ar-
gönnen, aus dem Ostuser der MaaS bei der Cham-
brette-Ferm» und im Walde von Apremont sowie 
nördlich dcs Rbeiu—Marne Kanal» gelang unseren 
Sloßtriipps, 4 Offiziere, über 50 Mann und einige 
Maschinengewehre au» den seindlichen Gräd,« zu 
holen. 

Der Krieg gegen Italien. 
I . März. Amtlich wird verlautbart: Die Gefecht»-

tätigkeil war gestern im allgemeinen gering, Hm 
Görzischen warsen unsere Flieger auf feindliche Lager 
bei Lnciuico Bombe» ab. 

15. März. Der Artilleriekamps lebte in ewigen 
Frontabschnitten wieder aus. An unserer Front ngrd-
lich von Schlägen (Aiiago) drangen heute früh Ab 
teilungen d,s I R . 27 durch Schnertunuel« in die 
feindlichen Gräben östlich de« Monte Forno ein, za> 
störten die Unterstände, fügten den Italiener» an 
iehnliche blutige Verluste zu, erbeuteten zwei Ma 
schiuengewehre und wachten 22 Alpiui zu Gefav 
genen. . 

16. März.- Gestern abends stand der Raum 
von Eonstanjevica unter stärkerem Geschützfeuer. Ein 
daraus folgender Angriff der Italiener wurde v«>. 
dieser Ortschaft abgejchlagen. Zm Karstabschnitle 
herrschte rege Fliegrnätigkeit. An der Tirolerfro«: 
beschossen weittragende feindliche Geschützt Arco uud 
Villa Lagariua. 

Der Stellvertreter deS Chefs deS Generalstabe» ̂  
v. Hiser, Feldmarfchalleutnant. 

Der Krieg in den Lllften. 
Da» Wolff-Bureau meldet: Deutsche Seesiug 

zeuge griffen am 12. März zwei russische Zerstörer 
der „Bistrh"-Klasfe, die sich im Anmariche aus E«n-
stanza befanden, mit Bomben an und zwangen sie 
zur Umkelir Zwei Bombentreffer aus Vord.r u«d 
Hinterschiff eine» Zerstörer» wurden einwandfrei be> 
»dachtet. 

Am südlichen Balkan. 
D i e Be r i ch te des österre ichischen " 

G e n e r a l st ab« S. 
14. März. I m vstalbanischen Setngebiel« wird 

weitergekämpft. Die Franzosen griffen unsere Stel-
lungen zwischen dem Ochrtoa- und dem Prefpa-See 
wiederholt erfolglos an. 

D i e Ber ich te der Deutschen Obers te« 
H e e r e s l e i t u n g . 

15 März. Mazedonisch, Front. Auf bei-
den Usern deS Prespaser» und nördlich von Mona-
stir setzten auch gestern die Franzosen starke Kräfte 
mit dem gleichen vertust, eichen Mißerfolge, wie aa 
den Vortage«, zum Angriffe an. Zwischen Eerva 
u> d Doiransee wurden kleinere Angriffe der übrige» 
Ententetruppen abgewiesen. 

16. März. Mazedonische Front. Starke frav-
zösische Kräste griffen tagsüber wiederholt unsere 
Stellungen nordwestlich und nördlich von Monastlr 
an. Westlich von Nizopole drang oer Feind in ge-
ringer Breite in den vordersten Graben. I « ßhri-
gen scheiterten die durch heilige Feuerwellen eingelei-
«eten Angriffe an der vortrefflichen Hallung der 
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Sradenbesatzung und im wirkungsvollen Abwehr-
frucT dir Artillerie. 

D e r B e r i c h t de« b u l g a r i s c h e » 
G e n e r a l s t a b e « . 

15. l i iSrj . Mazedonische Front. Am Weftuser 
de« Prespasee« griff der Feind mehrmal« an, wurde 
»der unter blutigen Verlusten sür ihn zuritckgewor-
sen. Unsere westlich uud nirdlich von Litolja gele-
Eigenen Stellungen wurden durch die gegnerische 
Artillerie hestig beschossen. Mehrere feindliche Grup-
pen versuchte« läng« de« östlichen Ufer« de« Prespa-
see« vorzurücken, ergriffen ober, als sie unter Zer-
jt4,ung«sener genommen wurde», die Flucht. Aus 
der übrigen Front spärliche« Artilleriefeuer. 

Der Krieg der Türkei. 
D i e B e r i c h t e des t ü r k i schen H a u p t -

q u a r t i e r « . 
15. März. KaukasuSsront. Ein feindliche« Flug-

zeug «ars ohne jede Wirkung Bomben aus Bitli« 
und aus eine unsere Ambulanzen. Auf dem Ad chnine 
unser«« linken Flügels an zwei Stellen Tätigkeit 
der feindlichen Patrouillen, die dmch u»fer Feuer 
zurückgewiesen wurde». An einer dritten Stelle griff 
der Feind !., einer Starke uett 200 Mann eine un-
fern ÄusklärunjSpalrouillen on «nd es glückte ihm 
vorerst in unsere Stellungen einzudringen, er wurde 
jedoch durch einen »ach Eintreffen von Verstärkn»-
gen unternommenen Gegenangriff wieder hinau«-
geworfen. 

Aus Stadt iiitfi 3iuift. 
Kr iegsausze i chnung . Johann Cvetko. Vize. 

Wachtmeister de« Lande«gendarmeriekomman»o« ?tr. 7, 
zugeteilt dem Gendarmericpostenkommando in Mira-
mar, wurde mit dem silbernen Verdienftkreuz mit 
der Krone um Baude der Tapserkeil«meda,kle an«ge. 
zeichnet. Der tlnSgezeichnele ist ein gebürtiger Eillier. 

Spende für Rann. Für die Opfer de« 
Rauuer Erddebenunglücke« hat Herr Pfarrer Fritz 
M a , dem Bürgermeister Herrn Dr. von Iabornczz 
einen Spendenvetrag voa ^0 K übergeben. 

Anstelle eines Kranzes für den verstor-
benen Herrn Ludwig Jtcfiar haben dem Witwen- und 
Waisenfonde de« 17. Inf.^Reg. gespendet: Herr Friedrich 
Zakowilsch Ä, Frau Tberese Mravlag, Kanzleidlrek-
iorSmilwt in Ära» 20 K, Familie Schcschnko in St. 
Äeorgen 20 St 

Spenden. Anläßlich deZ Heimgänge« de» Herrn 
Ludwig Kossir haben die Höhne und Töchter de« Ver-
ewigten für den Witwen» und Waisenfond de» Ins -
Jtt«. t»7 den Betrag von 200 K »ewidmn und den 
Stadt«,meu «ine Spende von 150 St zukommen lassen. 

Evangelische Gemeinde Morgen Sonn-
tag findet in der Ehristuskirche um 10 Uhr vormit-
t«g« ein Sfttntlicher G-«e!ndegotieSdi»«si, um 11 Uhr 
ei« KindergoileSdienst statt. Am Freitag wird Herr 
Feldkurat Dr. Hegemann eine» allgemein zugäng-
lichen Bortrag über feine Erlebnisse im Felde und 
zwar an der Jsonzvfrsirt halten. -JJiUjerrt darüber 
wird noch bekannt gegeben werden. 

Eillier Musikoerein. (Konzert am 
19. M ä r z 8 U h r abend« r m S t a d t t h e a t c t 
zuguns ten der H i n t e r b l i e b e n e n de« 
6 7. I n s . - R e g . ) Eine Generalprobe, welche der 
Oeffentlichkeit zugänglich wäre, findet zu diesem 
Konzerte «ich: statt. Da« Konzert beginnt pünktlich 
um 8 Uhr. E« wild nachdrücklichst darauf ansmerk-
sam gemacht, daß die Saaltüre» während der Bor-
träge unter keiner Bedingung geöffnet werden dür-
sen. ,̂ usväikommenve haben vaucr di« zum Schluss 
eine« Vortrage« in den Vorriumen zu warten. 

vom tapferen Cillier Hausregimente. 
Nach einer ZuiammensteUung eine« Feldkuratm 
ivurden beim 87. Infanterieregimente nur dei den 
<5 ersten Bataillonen bi« jetzt 8031 Mann ousge-
zeichnet und zwar: 39 mit der goldenen Tapfer-
keit«medaiUe, 346 mit der silbernen Tapferkeit«, 
unedaille t . Klaffe (darunter t l zweimal), 1151 mit 
dxr silbernen TapserkeitSmedaille 8. Klasse (darunter 
»nö zweimal, l 0 dreimal), 1816 mit der bronzenen 
Medaille (darunter 8!! zweimal, 2 dreimal), 16 
Mann erhielten da« silberne Verdienftkreuz mit der 
«rrone, 2 da« silberne Verdienftkreuz, 6 da« eiser«? 
Werdienftkreuz mit der Krone, 6 da« eiserne Ber-
d)l'nstk<euz. Vom 4. Bataillone standen ihm die Dr -
t«n nicht zur Verfügung. 

Städtische Lichtspielbühne. Auf der 
Spielordnnng für heute SamStag und morgen 
Wonntag stehen da« Trama in drei Akten .Vater 
«orge" und der urkomische Film „Wehe, wen« sie 
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loSgelaffen". — Für die nächste Woche sind beson« 
der» Neberraschungtn geplant. Für den 22. und 
23. d. sind zwei prachtvolle Film vorgesehen: da« 
dramatische Spiel „Die nicht sterben solle«" und 
da« Lustspiel „Der Floh von BaSkerville". Der 
Film „Die Nicht sterben sollen", zeichnet sich durch 
sei«« herrl'che», lebenswahren Bilder und ergreifen-
den Szenen au«. — Für die am 24. und ?5. d. 
festgesetzte Fistvorstellung anläßlich de« einjährigen 
Bestandes der städtischen Lichtspielbühne ist e« der 
Leitung gelungen, ausgewählte, erstklassige Films zu 
erwerben. Eingeleitet wird dies« Festvorstellung mit 
den herrlichen Naturaufnahme» „An der Südküfte 
Schweden«^. Dann folgt dcr schöne ftilm „Sabina" 
mit Rita Sacchetto in der Hauptrolle. Der groß-
artige Film „Dorr i t geht lumpen" zeigt eine Glanz-
leiftung der beliebten Könülerin Dorrit Weichster. 
Wir werde» ?ber die beiden Film« in der nächste» 
Blattsolge sprechen. Für die FestvorsteUung am 
24 und 25. d. ist eine mäßige Erhöhung der Ein-
tiittspreijf notwendig geworden, da die Beschaffung 
der hervorragenden Bilder mit großen Kosten oer-
bunden ist. 

Der verein „Südmark" für Rann. 
Durch da« Erdbeben, das am 29. Jänner das deutsche 
Grerrzstadtchen Rann in ©üdfUtermaif heimgesucht hat, 
ist auch der Berein .Südmnk" sehr in Mitleidenschaft 
gezogei woiden. Die beiden ihm gehörigen Häuser 
haben schwer gelitten und können nur mit erheblichen 
.kosten wieder durchaus bewohnbar gemacht rverden. 
Trotzdem gedenkt die ..Südmark" zunächst nicht ihrer 
eigenen Schädigung, sondern der allgemeinen Notlage, 
iu Welche die Bewohnerschaft von Rana geraten ist 
und lenkt die Aufmerksamkeit dcr Volksgenossen rnSbe-
sonders auf das „Deutsche Heim", ehedem die mit 
großen Opfern geschaffene Pflegestätte völkischen Gemein-
sinn»« und völkischer Arbeit, nunmehr eine Hatbrnme, 
dem Untergange geiveiht, wenn nicht völkische Brrrit. 
schafr sie neu erstehen tä&t. Die Hauptleitung des B«r 
eines „Südmark" hat beschlossen, sich «m Merke des 
Wiederaufbaues von Rann mit einem Betrage von 
500O Ä zu beteiligen und ruft hiemlt alle ihre Freunde 
und Mitglieder zu eifriger Mitarbeit aus. „Helft, ein 
Stück gefährdeten Deutschtums erhalten, steht den Volks-
genossen bei, die in vorgeschobener Stellung im Süden 
des Reiches dem Deutschtum die Treue stets bewahrt 
haben!" Spenden wollen an die Hauptleitung des Ber-
eine« ..Südmark" ffl @fäj, Hoannkumring 11, gesen-
det werde». 

Soldatenbegräbnisse I n de» letzte» !a-
gen wurden nachfolgende Soldaten, welche in den 
hiesigen Spiiälern grstorte» sind, am städtische» 
Heldenfriedhose zur letzten R >he bestattet: am 13. März 
Infanterist Franz «olob, de«JR.87; am l6. März 
Salich Karajko, Zipilku scher. 

Deutfchöfterreichische Post. Am 10. d 
ist eine Doppeliiummer dc« völkis^en Fachblatte« 
„Deutschösterreichische Post" ei schienen. Die Folge 
ist diesmal 16 Seiten stark und enthält den au«-
silhrlichen Bericht der Haup!Versammlung de« Äun-
des deutscher Postler Oesterreich». Der bei derselben 
gehaltene Tätigkeitsbericht de« Obmanne« Paul Po-
gatschnigg ist in seiner Gänge verifsenllichl und gibt 
ein anschauliches Bild der Erfolge der national or-
ganisierten Postbeamten und «Bediensteten. Au« den 
Reden der Abgeordneten Pacher und de« Obmann-
stkkl»ertkt:e7« Schulz wurde je sine Stelle beschlag-
nahmt! Eine »«-rglcichende Tafel de« Anstellung«»er-
hältnisse« der österreichischen und der ungarischen 
Postbeamten zeigt in deutlicher Weise die Besser-
stillung der Letzteren. An denlschgesinnte Vostler 
werden Probennmmern des genannten Fachblatte« 
kostenlos abgegeben. Die Anschrift der Schristleitung 
lautet: „Dentschösterreichische Post", Wie» 15/1, 
Pvstfcch. 

Unbeaufsichtigte Kinder Dieser Tage 
sührte der noch nicht 14jährige Knecht de« Besitzer, 
Lorenz Tchmied in Heil Geist b. L. Dünger. Der 
^»fahrige Sohn de« Schmied Franz setzte sich vorne 
aus die Deichsel de« mit einem Paar Ochsen be-
spannten Schlitten«, während der Knecht in einem 
Haiidschlilteu, den er hinten am Schlitten befestigte, 
fuhr. Plötzlich fiel der Knabe Franz von der Deich-
sel und geiiet unter den Schlitten, welcher ihm über-
fuhr. Es wurde ihm der Arm gebrochen. Der Ba-
ter de« verunglückten Kindes befand sich zur Zeit 
dcs Unfälle« im Weingarten. Die Anzeige wurde 
erstattet. 

Eine unmenschliche Stiefmutter. Die 
in Babno bei Cilli wohnhasle Slemenik behandelt 
ihre beiden Stiesllnder den 16jährigen Ludwig nnd 
die 4jährige Maria in geradezu unmenschlicher 
Weise, so daß dadurch da« Aergerni« der Nachbar«, 
leute schon wiederholt erregt wurde. So jagte sie 
dj« 4jährige Midchen Maria zur strengsten Win-
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ter«zeit blvßsüßig und nur mit einem Hemde be-
kleidet aus den Düngerhaufen, wo e« stundenlang 
verweilen mußte. Oft mußte da» Kind im bloßen 
Hemde und barfüßig im Winter im kalten Flure 
zur Strafe stehen. Ebenso war der Knabe fort-
während Mißhandlungen «»«gesetzt, weshalb er der 
Stiefmutter wiederholt durchging und plan!«« um-
herirrte. So wurde er einmal vom Wachmaune 
Butscher in Eilli gänzlich »erhungert und durchge-
froren aufgegrissen und feinen iu Eil l i wohnenden 
Äroßeltern übergeben. Gegen die Stiefmutter wurde 
die Anzeige erstattet. Die Kinder wiesen bei der ge-
richtsärzilichen Untersuchung ein schlechte« Aussehen 
nnd zahlreiche Wunden am Körper auf. 

Eine diebische Magd Die bei der Be-
fitzerin Maria Bufer in Prvfchiadorf bei Store be« 
dienstete Mag« Maria Stor stahl ihrer Dienstgeberin 
in wiederholten Angriffen K«iresde, Bohnen, Speck 
und andere Ledcn«mittel. Bei der Durchsuchnng der 
Fährnisse der Magd wurden mehrere Kilogram« 
Speck, Getreide, Eier und andere Leben«mittel, so-
wie zwei Eßbestecke gefunden. Sie wurde »erhaftct. 

G e f u n d e n wurde ein Geldtäschchen mit einem 
kleinen Bariuhalte, da« vom verlustträger gegen 
Nachweisung deS Eigentumsrechte« beim Stadtamte 
behoben werden kann. 

Kochanleitung für Speisen aus Hafer-
Reis. Die Speisen sind für 4—5 Personen berech-
ne«. 1- Eingekochte echte Hafersuppe. (ImpfehlenS-
werter Ersatz für harte Reissuppe.) 1'/, Liter Rind-
supp«, 15 Dekagramm Hafer. Den Hafer gibt man in 
d!« kochende, abgeseihte Suppe »nd läßt ihn weich 
kochen. 2. Eingekocht« falsche Hafersuppe. (Vorzüglicher 
Ersatz für falslte harte RelSsvppe.) 10 Dekagramm 
nudelig geschnittene» Wurjelwerk. 1% Liter Wasser, 
Salz, 4 Pfefferkörner, 4 Gewür>körner, 15, Dekagramm 
Hafer. Wurzelwerk und Gewürze stellt man in kaltem 
Wasser ju und läßt es kochen, gibt dann Salz und 
den Hafer dazu und laßt ihn weich kochen Anmerkung: 
Verfügt man über «in Stückchen Butt«r. o»«r gedlln-
st«tc Schwämme, so kann man durch deren Beigabe 
den Geschnack der Suppe verbessern. 3. Haferschleim-
suppe. (Sehr nahrhafte Supve, vielfach verwendet in 
der Kranken- und Klnderküche,! 20 Dekagramm Hafer, 
l 1 / , Liter Wasser (oder Knochenbrühe), Salz. Hafer 
wird in */4 Liter kal?«»r Wasser jugesetzt, welch ge-
kocht, durch «in Haarsirb gedrückt, mit Wasser oder 
Brüht «erdnnnt und auftochen gelassen. AnmerklMs: 
Erhöhung deS Nährwerte« und (ÄeschmacklVerbesserung 
durch Legieren (binden) mit 1 Eidotter, Zusatz von 
Milch !aufgelöste Trockenmilch^ oder ein Stückchen 
Butter. 4. Äedünsteter Hakerrei«. tBorzüglicher Ersah 
für q̂ dünsteten Reis.) 20 Dekagramm Hafer, Satz, 
2 Dekagramm Fett, Wasser. Der Hafer wird gewa-
schen, mit der zwrifachea Menge Wasser zugesetzt, ge-
salztn und langsam weich gekocht. Wenn die Körner 
angequollen sind und das Wasser verdampft ist, gibt 
man sie in heiß«« Fett und lägt sie noch ausdünsten, 
ö. Haferbrei (gezuckert). (Nahrhafter, wohlbekommlich«r 
Bres, bisher vielfach für Kranken- und Kinderernährung 
verwendet.) 20 Dekagramm Hafer, l Liter Milch (auch 
aufgelöste Trocken- und Kondenzmilch). Der Hafer wird 
in die kocheade Milch gegeben und lanzsam weich ge» 
loch!, etwas gesalzen und nach Geschmack gezuckert. 

Kleinverkauf von Baumwollwaren 
Da« Handelsministerium hat im Sinne der Mini-
flerialverordvung »om 31. Anzlift 1916 verfügt, daß 
in der Zeit »om 2. März bi« 2. April 1917 »ei-
lere 5 Prozent der gemäß § 1 dieser Bererdnunß 
gesperrten Baumwolwaren und Wischeartikel (be-
rechnet aus Knind de« Borratipande« vom 2. Sep-
tember 1916) im Kleinverkauf abgegeben werde» 
dürsen. E« ist au«drücklich daraus aufmerksam zu 
machen, daß sich diese Ermächtigung nicht auf solche 
Waren und Artikel bezieht, für di« eine Anbot zwang«» 
Verfügung gemäg Verordnung vom 13. April 1916 
erlasse» ist. Weiler« ist darauf hinzuweisen, daß der 
Verkauf der nunmehr freigegebenen k> Prozent nur 
im Sinne der im § 5 der Verordnung vom 31. Au-
gust 1916 angeführten Bestimmungen zulässig ist und 
zwar: 1.) Der Verkauf darf nur an den einzelnen 
unmittelbare» Verbraucher i» Menge» bi« höchsten» 
20 Meter Ware dezw. ein halbe« Dutzend Wäsche-
stücke ersolgen, 2. Der Kleinvirkaus«prei« für di« 
freigegebenen Mengen darf di« vom Besitzer vor 
Inkrafttreten der Verordnung im Kleinverkauf ex» 
zielten Preise auf keinen Fall übersteigen. 3. Ueber 
diese Verkäufe müssen besondere Ausschreibungen ge-
sührt werden, in welche den vom Handelsministerium 
zu bestellenden Kontrollorganen jederzeit Einblick ge-
währt werden muß 

..Bauernstand und Staat" Bei Leusck-
»er und L«tben«ky (Graz) erschien unter di«s«m Ti-
tel von k. k. Ingenieur B. 2)io«dorfer zum Preis« 
von K 2'5<> (mit Postjuseudung K 2 60) ein Studie 
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(Deutsche BereinSdruckerei, Graz), die Refvrmuor 
schläze zur wirtschaftlichen Hebung unsere» Kode» 
ständigen Landwirtestande», zur JntenstvitätSsteigernng 
landwirtschaftlicher Betriebe sowie zur Erzielung volkS-
»irtschastlich berechtigter Verbraucher- und Erzeuger« 
preise für landwirtschaftliche Produlle dringt. Die 
Schrift ergründet nicht nur die Ursachen, die vielfach 
zu nichl befriedigenden Ergebnissen in unseren land-
wirtschaftlichen Betrieben, zur Entvölkerung unserer 
ländlichen Gaue, zu keineswegs volkswirtschaftlich 
gerechtfertigten Preisen für landwirtschaftliche Produkte 
führten, sie weist auch bestimmte Wege, die diese 
Mißstände beseitige» sollen; sie will als» nicht nnr 
tadeln, sondern auch ausbaue». Darin liegt gewiß 
ein großer Vorzug. Da» allgemeine Interesse an un« 
serem staatlichen Wirtschaftsleben sichert ihr eine Be-
achtung nicht nur in ländlichen, sondern auch in stävli-
tchen Kreisen. 

Ausschreibung des Austausche« der 
Türbeschläge aus Messing, Rotgub.Bronze 
und Kupfer. Vom Ministerium für öffentliche 
Arbeiten gelangt die Auswechslung der für Kriegs« 
zwecke in An'pruch genommenen Türbcschlägc im 
Wege einer öffentlich«, Ausschreibung zur Berge-
bung. Die Ersatziürbeschläge werden von dcr Heere»-
Verwaltung beigestellt. Die Anböte sind bi» spätestes 
Mittwoch den 28. März, 12 Uhr mittag», in der 
Einlaufflelle de« Ministerium» für öffentliche Arbel-
ten, Wien 9., Licchteusteioftraße 4t), einzureichen 
oder ans Koste» de» Anbotsteller» spätestens 2 Tage 
v»r Ablauf dieser Frist al« eingeschriebene Postfen« 
dung an die bezeichnete Stelle aufzngebeu. Die nähe« 
ren Bedingungen können bei den Handels- und Ge-
werbetammern eingesehen werden. 

Viel Stangenbohnen! Bon der Aus-
kunstsstelle sür Gemüse- und Kartoffelbau bei der 
Stalthalterei Graz, Burggafse 1, 3. Stock, erhalten 
wir folgende Zuschrift: Die Stangenbohne ist gegen-
üder ihrer kleinen Schwester, der Buschbohne, bedeu-
tend reichtragender uud sollte daher Heuer in noch 
größ rem Maße angebaut werten, al« die» schon 
im Vorjahre geschehen ist. Die erforderlichen Stan-
ge» werden am besten jetzt schon besorg«, damit man 
sie zur Zeit dcr AuSsaat gegen Mitte Ma i sicher 
zur Hand hat. Weiln man die Auswahl hat, neh^e 
man nicht zu kleine Stangen, weil Höchsterträge bei 
Stangenbohnen nur bei ausreichender Klcttermög» 
tichkeit der Ranken erzielt werden können. Die Stan-
gen erhalten einen Abstand von 40 bi» 50 Zcnti-
meter und für jede Stanze rechnet man 6 bis 3 
Samen. Für eine Di?ngung mit Holzasche sind die 
Bohnen immer sehr dankbar, weswegen man die Äsche 
schon jetzt sammeln und gut aufbewahren sollte. 
Aber auch eine leichte Slallmistdüngung vertragen 
die Bohnen gut und erweisen sich durch höheren An-
sah und bessere Ausbildung der Hülsen da»kbar 
dafür. 

Ausruf an alle deutsch führenden 
Kerzen! 

An sünf»igtausend KriegSftüchtlingc au« Süd und 
Nwd dcr Monarchie habe» in der St«i«rmark Zuflucht 
und Schutz gefunden. Unter ihnen befinden sich über 
dreitausend Deutsche au« Gallien, der Bukowina und 
dem Süden der Monarchie, die, von wilder Feinde«-
Hand vertrieben und aller Habe beraubt, in unser 
Land gezogen sind. Ueber die Heimat der meisten die-
ser Unglücklichen ist die Kriegtfuri« mehrmal« dahin-
gebraust. Ihre einst blühenden Heimstätten und üppigen 
Fluren find vernichtet; die schmucken Sirchen und 
Schulen zerstSn; Frauen, Männer und Kinder oft 
voneinandergerissen Fest im Glauben ihrer Mlcr, 
deutsche Eigenalt und Sitte in fremdsprachigen Lundcn 
hochhaltend, haben sie in vaterländischem Wetteifer un-
ser» heldenmütigen Truppen sowie den dcr treuen Vcr 
bündetcn vicl Gute« erwiesen. Als unsere Vorposten 
erfüllte»» sie Neu ihre Pflicht. 

Gebietct schon die reine Nächstenliebe, schuldlosen 
Opfern de« Kriege« beijustehen, so ist e« deutsche Ehren-
pflicht, den von Hau« und Hof »«jagten Stamme«, 
brüdern die helfende Hand zu reiche». Sorgt wohl der 
Staat nach besten Kräften sür die Bedürfnisse dcr 
Krieg«flüchtlinge, so bleibt doch viele« »u tun, nm die 
schwere Notlage der Stamm««angch?rigin in materiel-
ter und kultureller Hinsicht zu lindern, die gesunkenen 
Hoffnungen auf eine bessere Zukunft wieder aufzurich-
ten. I n Erfüllung dieser schönen Aufgabin und bclon-
der» j»r Schaffung von neuen Wohnstätten für Heimat-
lo« gewordenc Deutsch« richten wir an alle edelherzigen 
Meuschen, die fern vom Schaurlatze grausamer Krieg«-
greucl im trauten Familienheime leben, die dringende 
Bitte, der deutschin KricgSflüchtlinge mit Geld- und 
Sachspenden liebevoll zu gedenken. Folgt dem Ruk 

unsere» Peter Rosegger, der in sei»:m ..Heimgarten" 
über die deutschen Flüchtlinge sagt: „Zu un«, den 
Stammc«gcnoffen, sind sie vertrauend gekommen von 
Norden und von Süden; bei un» hoffen sie, treue 
Gastlichkeit zu finden. Den Arbeitsfähigen unsere Ar-
bcit, den Kindern unsere Schule, den Kranken unsere 
Hilfe, den Verjagten unseren Trost! So wollen wir 
ihnen über ihr grausame« Schicksal hinweghelfe», fv 
gut wir können. Wenn du, mein Leser, solch' arme 
Entkeimte in deiner Nähe wcißt oder sonstwie Gele-
genheit hast, ihnen wa« Gute« zu tun, so danke deinem 
Herrgott, daß dir deine Heimat noch geblieben ist, 
danke mit heißem Her»«», mit offener Hand l " 

Alle Spenden sind erbeten an unseren Säckelwart 
Herrn Kanzlcivorstand Aloi« Hihit, Gra», Joanneum-
»ing l l (Südmark). 

Für den Fürsorgeau«schuh sür deutsche Flüchtling« 
in der Steiermark: 

Univ. Pros. Dr. Raimund F. Kair.dl, l Obmann, 
Obmann dcr Tagung der Karpathendeutschcn; Dr. 
Ottokar Bcrzc, 2. Obmann, Obmann de« Landethilfl-
au«fchufst« für Kri«g«flüchtli»gc; Aloi« Hahn, Säckel-
wait, Kanzleivorstand der Südmark; Jng. Ludwig von 
Bernuth, Aussichtsrat der Südmark; Frau Lina Kreuler-
Gallö, Mitglied der Hauptleitung der Südmark; Ober-
inspektor Albert Pauer. Mitglied dc« LandeShilfSau« 
fchussc« für KricgSflüchtlinge; Inspektor Karl Decker, 
Bevoamächtigter dc« FürsorgcauSschusse» sür Deutsche 
au« Galizien und der Bukowina (Win,); Stadtrat«-
sekretär Dr. Robert Foerster, Kassenwart de« Lande«-
hil'Sau«schusse« für Kiicg«flüchllinge; Univ. - Professor 
Dr. Rudolf Scharitzrr, Obmannsteitvcrtretcr der Süd-
mark: Prof. Biktor Theiß, Mitglied dcr Hauptleitung 

der Südmark. 

N u c h h a n ö l n i i g ' J f r i t z N a s c h 
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Schrifttum. 
Wiener Illustrierte Familien- und 

M o d e n - g e i t u n g . Das neue Heft dieser in kurzer 
Zeit so beliebt gewordenen Zeilschrift überrascht 
diesmal ihre Leser mit hübschen Illustrationen und 
interessanten Skizzen ouS der Kinowelt. ES bringt 
die Bilder der Kinostare, wie Alsta Nielsen. Walde-
mar P'ylandcr, Heutig Porten, Mia May nsw. 
und weih« die Le>cr in die Geheimnisse de» Kino-
lebenS ein. Bei dem herrschenden groben Interesse 
für da» Kino wird daS Blatt sich dadurch sicher 
wieder viele neue Freunde und Freundinnen erwer-
den. Auch der Modeteil ist äußerst reichhaltig und 
bringt hübsche neue Modelle für das Frühjahr. Der 
AbonncmeiiipretS beträgt 3 K für da» Quartal und 
kann da» Blatt durch jede Buchhandlung oder tirekt 
vom Verlag in Wien 6/2, Gumpcndorferstraße 37, 
bezogen werden. 

Wenn uns aucb die leibliche Nah-
rung hier und da etwas knapp werden 
will, der Quell der geistigen fließt noch immer in 
unverniindertcr Siäike. E» ist da« glcichteitig ein «r-
freulicher Bcwei« dafür, wie regsam und widerstand«, 
kräftig unser Volk noch ist, und in eben dem Mave, 
wie die geistige Produktion in der Anlehnung an die 
große Zeit wächst, ist auch die Nachfrage darnach eine 
beständig steigende. Gar mancher, der früher seine 
Zerstreungen außtihalb suchte, hat sich enger an sein 
Heim angeschlossen und sucht nun Unteihatiung bei 
einem gute» Buch oder «iner hübschen Zeitschrift. An 
letzleren ist wohl kein Mangel, und doch bieten nur 
wcnige gcrade daS, wa« der Leser wünscht. E« sei 
deshalb an dieser Stelle wiederholt aus die Megaen-
dorfer Blätter hingewiesen, die in ihrer Vielseitigkeit 
dem Leser sozusagen «in vollwertige« geistige« Mahl 
vorsetzen. Ernst und Humor wechseln angcnrh», ab und 
trag n in ihrer Gediegenheit j der Siimmung Rechnung. 
Die Kiieg«chronik ist ein getreuer Spiegel der bewer-
te» Zeit und wird selbst dem MieSmachrr ein Läch«ln 
der Besriedignng abringen. 

Vermischtes. 
D i e Z e i t u n g a l s K o h l e n l i e f r r a n t . 

Eine Zeitung al« Kohlcnliescrant — dic« ist die 
neueste und merkwürdigste Folge der französischen 
HcizungSnöte. Die Pariser .Oeuvre" hat e« über-
nommen, auf eigene Faust K»hlc» herbeizuschaffen 
und sie ihren treuen Adonncnlcn zu annehmbaren 
Preisen zu verkaufen. Auf den Kops jeder Nummer 
deS Blattes ist jetzt ein Gutschein aufgediuckt, dcr 

zur Entnahme von 10 Kilogramm Heizmaterial be 
rechtigt. Unter dieser großgedrncktcn Ankündigung 
ist allerdings i» kleinen Buchstaben zu lese», » i , 
die fragliche Kohle vorläufig »och unterwegs sei. 
Trotzdem eS sich also bisher bloß um Zukunft Imustk 
handelt, ist doch diese» eigenartige ZeitungSnnter-
nehmen alS ein Zeichen der Zeit bemerkenswert. 

S t a a t s b ü r g e r k u n d e i n den F o r t -
b i l d n n g S s c h u l e n . I n Preußen wartet man mit 
der Verwertung der KriegSersahrungen nicht bis 
nach Beendigung des Krieges. Schon i « Borjahre 
verfügte da» Ministerium, daß in den Fach- nnd 
Fortbildungsschulen mindesteirS eine Stunde in der 
Woche zu staatsbürgerlichen Belehrungen zu ver 
wenden sei und im September diese« Jahre» ordnete 
cS an, daß die Lehrerkollegien nunmehr den Stoff 
sammeln und sichten und einen genauen Plan für 
dessen unterrichtliche Behandlung aufstellen sollen. 
Dabei spricht e» das Verlangen an», daß, wo es 
der Stoff irgendwie ermöglicht, die örtlichen Ver-
hältnisse zur Veranschaulich»!^ hera»gezogen uno 
wichtige Bekanntmachungen der Behörden sowie die 
von den Gemeindeverwaltungen herausgegebenen 
Berichte über ihre Verwaltungsmaßregeln berück 
sichtigt iverden sollen. — Es wäre sehr zu begrüßen, 
wenn das auch bei uns in Oesterreich angeordnet 
würde, den» dcr staatsbürgerliche Unterricht, wie er 
in dcr obersten Klasse dcr Bürgerschule erteilt wird, 
ist nicht ausreichend und dann erstrekt er sich doch 
nur auf jenen kleinen Krei» der Knaben, die die 
Bürgerschule vollständig durchmachen. Die Fortbil-
dungsschule würde alle umfasse«, die keine höhere 
Schule besuchen. 

Deutsche, unterstützet 
eure Tchutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen heraus-

gegebenen WirtfchaftSgegenstä'nde. 

H r v ö ö u n g der K a r t o f f e l p r e i s e z u r 

A ö r d l r u n g des K a r t o f f c l a n ö a u e s . 

I m letzte» Jahre wurde» die Höchstpreise sür 
Kartoffeln mit 9 Hellern für überklaubte und mit 
7 Heller für nicht überklaubte Kartoffeln sür da« 
Kilo festgesetzt. Die Verkaufspreise in der Stadt 
hingegen waren 18 Heller für da» Kilo. Die Koften 
zwischen Erzeuger und Verbraucher waren daher 
ebenso hoch wie der Beirag, den der Erzeuger er-
hielt. Da« ist natürlich ein ungesu .de» Verhältnis, 
da selbstverständlich der Verkehr der Ware nicht so 
viel kostet wie die Erzeugung. Dcr freie Handel war 
unterbunden, den Verkehr besorgte die KrikgSgetreide 
verkehrsai'.stolt. Man braucht nicht einmal Kenner 
dcr landwirtschaftlichen Beihältnisse zu sei», um ^u 
verüehen. daß mit 9 Heller bei den heutigen Schwie-
rigkeiten Kartoffeln nicht erzeugt wcrdcn können und 
daß jede andere Verwertung besser lohnt al» der 
Verkauf, besonders wenn man an die Futterknapp-
heit und an die hohen Prüfe der Futtermittel denkt. 
Zu dcr schwierige» ErzeugungSwoglichkeit k»m«: 
hinzu, daß das Jahr 1916 sür den »artoffelda.i 
ein Mißjahr bedeutet und daß die geernteten Kar-
toffeln stark foulten. Ein grundlegender Fehler bei 
der Preisfestlegung war, daß die Höchstpreise f t r 
ganz Oesterreich dieselben wai en, sowohl sür die Su« 
beten- als auch für die Alpenländer. I n den Alpen-
länder > sind den Erträgen knappe Grenzen gezogen; 
man hat überdies in den Alp-nländern in'der Nc> 
gcl in FriedenSzeiten dieselben oder höhere Kartoffel-
preise bezahlt, wie die vo>jährigen Höchstpreise be-
trugen. ES ist daher gegen jede volkswirtschaftliche 
Erkenntnis, wenn man den Preis ohne Berück!tchli> 
gung dcr Erzcugui>g»oe>hälti»sse und des Friedens-
p tiscs über eine» Kamm schert. 

Hat der Verbiaucher Nutzen von so niedrigen 
Preisen? Nein. Weil er keine Kartoffeln bekommt. 
Dem Verbi aucher kommt eS ja nicht darauf an, ob 
er fünf oder iechs Heller für da« Kilo Kartoffeln 
mehr bczahlcn muß (er bezahlt ja häufig noch viel 
mehr dafür), da sie ihm auch dann noch das billigste 
Nahrungsmittel sind. Die Hauptsache ist ihm. daß 
er Kartoffeln übe>haupl und in befriedigender Güte 
erhält. An niedrigen P.eise» ist ihm nichts gelege,. 
Es muß überdies de» Landwirt verärgern, wenn er 
bcodachlet, daß die von ibm abgegebene War« in 
der Stadt zum doppclien Prei'e verkauft wird. 

Die Stimmung in der Landwirtschaft ist heute 
die, daß mit einem KartoffrlpreiS von 9 Heller ua-
möglich Kanoffelbau betrieben werden kann, da jede 
andere Fruchtart sich besser bezahlt macht. Wer will 
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Trenkhoss. beunruhigt durch Hilda« Weigerung, 
am Tanze teilzunehmen, kam »st an die junge Frau 
heran, um ihren Kopfschmerzen nachzufragen. Fast 
ungeduldig wehrte sie ihn ab. ES war etw^S in 
ihr, waS sie dem Gatten und feinen vorzüglichen 
Eigenschaften nicht mehr gerecht werden ließ. Von 
dem Augenblicke an, da sie Fred wiedergesehen hatte, 
verspürte sie eine grenzenlose Bittern,« in sich. Sin 
Groll überkam sie gegen ihn, der sie ernst einer 
Laune geopfert, gegen sich selbst, die nicht den Mut 
besessen halte, allein dc» Kamps mit dem Leben aus-
zunehmen, gegen den Mann, der, indem er ihr Be-
fchützer wurde, sich auch zu ihrem Kellermeister 
machte, Groll endlich gegen die „Gesellschaft", die 
Lüge üb-r Lüge auf ihre prunkvolle Fahne schrieb. 
Sie hätte nach Hause eilen und sich ausweinen 
mögen! Welch' kindische Freude hatte sie iu diesem 
einen, glücklichen Reisejahre a« ihrem Reichtum? ge-
habt ! Und hier, wo sie sich von so vielen älteren 
Frauen, von jungen MäZchen auch, um Stellung 
und Glanz deS Auftretens beneidet toiijjte, kam's 
>vie Verachtung allt» Prunke« über sie. ..Glücklich 
ivie einst!" hätte sie rufen mögen. »Ich will wieder 
Kind fein und das Leben von vorn beginne»! 
Mich ängstigt die Zukunft, die gebunden von mir 
liegt I" 

Tlänen der Qual und des ZorneS traten ihr 
in die Äugen, so oft sie Fred Hartenau's schönes 
Gesicht neben den reizlos« Zügen seiner Braut aus-
tauchen sah. .Um Gold verkauft!" sagte sie sich. 
Aber glühend heiß sUömt ihr das Biut iu die 
Wangen, als sie weiter zu sich redete: „Er denkt 
dasselbe von dir !* Schmachvoll! Und diese Erwi> 
gung war ihr noch nie gekommen! Nein, sie konnte: 
einen Schwur darauf ablegen, daß sie der Mammon 
bei der Wahl deS Gatten nichl verblendet hatte 

wer gewann die Ueberzeugung ihrer reinen Gesin-
nn»g? Fred nicht. Niemand! Waren e« nicht die 
eigenen Perwandten gewesen, die mit scharsem 
Tadel ihre unbesonnene Heirat »erurteilt hatten «' 
.O, daß meine Eltern sich .,icht Hütten verblenden 
lassen, wie ich!" klang eS in ihr. „Wie verlassen 
sühle ich mich hier, wie grenzenlos einsam! Den« 
meinen besten Freund habe ich vtrloren, al« ich mich 
durch einen Schwur an ihn band. Die Gattin da,f 
ihm die wirren Gedanken nicht mehr beichten, die 
junge Freuodin konnte dem klugen Berater alle 
Anast und alle Zweifel künden!" 

Bit fchrack zusammen, al» sie jetzt Trenkhoff's 
Stimme neben sich hörte. Hastig wendete sie sich 
ihrem Manne zu. 

„ I s t dir schon besser, Kind?" sragle er be-
sorgt. 

„Ganz gut," antwortete sie leise. 
„Und du willst nicht nach Haufe?" 
„Nein!" 

„Dann möchte ich dir eine Bitte deS junge» 
Harte»au anSfprechen." 

„DeS jungen Harten«»?" 
Sie wurde um einen Schein blasser. 

„Anton' t !" erläuterte er. „Du erinnerst dich 
doch de« jnngen, bleichen Menschen, den dir Frau 
Anita beim Empfang präsentierte? Da» war Union, 
der ewig Sterbende. Und nun sieht der Arme so 
oft mit sehnsüchtigen Augen zu dir hin. Willst du 
ihm eine Weile Gesellschaft leisten? Er hat mir auf 
Befragen gestanden, daß er von deinen Reiseerleb' 
nissen hören möchte. Wie alle an'« Zimmer Gefes-
selten, schmückt er sich serne Länder mit Märchen» 
Pracht." 

»Ich w i l l ! ' sagte Hilda und erhob sich, «l« 
sie am Arme de« Gatten durch den Saal schritt, 



Anten « Platzt zu. den er »ersteckt hinter biühe»den 
Zweigen gewählt hatte, folgten ihr Fred« Blicke. 

„ D u hast e« gewollt," murmelte er zwischen 
den zusammengebissenen Zähnen hindurch. „Zerre 
nur jetzt an den Ketten, dir du trägst, arme« Weib !" 
Sie werden nur noch mehr drücken. 

Auto» stand auf und »erbeugte sich linkisch, 
als Hilda zu ih« trat. Sie setzte sich neben ihn, 
nickte den sich entfernenden Trenkhoff zu »nd be-
gann dann sofort »on Pari« zu sprechen. Sie er-
zählte gut und lebhaft, »nd er horchte ihr mit ver-
klirte« Gesicht zu. Endlich aber wagte er einzu-
schalten: 

„Da« hat« ich alle« schon von Fred geHirt. 
Und e« freut «ich so. daß Sie oft dieselben An-
schauungen »on den Dingen und Menschen huben 
wie er. Ich denke «i r auch. Sie müßten schr »it 
meinem Bruder sympathisieren. Sie lächeln, gnädige 
Frau? Nein, da« ist wirtlich so. Da« fühle ich, 
und ich täusche mich so selten i» solchen vorau«-
setzunge». Wie sehr habe ich Sie }, B. bedauert, 
daß Sie heule nicht dem Tanze huldigen. Ich möchte 
Sie einmal tanzen sehe«, e« mnß schön anzusehen 
sein. Nicht wahr, gnädige Frau, wen» wir wieder 
einmal Gesellschaft haben, dann machen Sie mir die 
besondere Freude, recht -»iel mit meinem Bruder zu 
tanz««." 

„Sie kinnen« schon versprechen," fügte cr tre«-
herzig hinzu, da ste beklommen schwieg. »Fred ist 
da« Entzücken aller tanzlustigen Dame». Er tanzt 
w»nderfchöii." 

E« lag so »iel neidlose Liebe in diesen loben-
de» Worten, daß Hilda tief ergriffe» i» da« abge-
magerte, t>o» den unnatürlich großen Augen völlig 
beherrschte Gesicht de« Leidenden sah. 

Sie konnte endlich nvr sagen: „ I h r Herr 
Bruder hat seine Partnerin zu wähle», »icht ich den 
Herr»!" 

Er lächelte still. 
„Daran soll e« »icht fehle»," meinte er. »Ich 

hörte auch, daß Fred sie um den Walzer bat und 
ich freute mich so darauf. Aber « i r werden auch 
die kleinen Freuden vereitelt." 

„ A h ! " stöhnte Hilda innerlich auf, „waS gäbe 
nicht die irr Jüngling darum, mich itcd Fred nebe» 
sich zu haben! Ist nicht das Schicksal gransam »der 
sind die Mensche» nur blind, daß sie »icht des 
Schicksal« Winke beachten? Waru« durste Anton 

nicht zu mir sprechen: „Sie sind mir sympathisch, 
wie mir mein Bruder sympathisch ist!" Hätte» mir 
nicht solche Worte wohl gel«n, und hätten sie mich 
nicht k»n unüberlegten Entschlüsse» zurückgehalten?" 

I » diese»! Moment kam Anita an die beiden | 

herangerautscht. Sie sah prächtig au« in ihrer Rol>» 
von meergrünem Sawmet, 

.Nicht wahr, diese« Plaudereckchen ist nett," 
lächelt» sie Hild» zu, „Und Sie haben die große 
Güte gehabt, meine» lieben Anton ein wenig zu 
zerstreuen! Der arme, liebe Junge ist so mensche»-
scheu, so mißtrauisch. Mein Gott, diese Krankheit 
mag da« so mit sich bringen, aber «it ein wenig 
Selbsterziehieng wäre schon geholfen, besonder« da 
Avtoa« Vater gerne heitere Gesichter um sich sieht." 

Hilda fand diese Erklärung in de« Kranke» 
Gegenwart äußerst taktlos, sie gewahrte auch, wie 
eine feine Rite i» die blaffen Wangen Anton « ftie#. 
Sir sagte begütigend: 

„ O I da muß ich Ihre» Herr» Soh» in Schutz 
nehmen. Wh haben un« außei ordentlich gnt unter-
hallen. vielleicht fehlen Herrn Anton nur die rech, 
ten Menschen zu« U«gang! Mein Mann und ich 
werden eine ganz besondere Freu)e daran finde», 
Herrn Hartenau fei»« Kränklichkeit, die ja der I u -
gendmut zu allererst überwindet, vergessen zu lassen.' 

H-.lle« Licht strahlte bei ihren Worten in An-
ton « übergroßen Augen aus. Frau Hartenau aber 
en«geg»ete zuvorkommend: „Anloa wird e« sich jtor 
Ehre schätzen, in Ih re« Hause verkehren zu dürfen. 
Leider aber ist er selten so wohl, d»ß er Besuche 
machen kann. Ich mischte ihm jetzt sogar raten, die 
Gesellschaft zu »erlassen. Er wird diese Feststunden 
wieder schwer büßen müsse»." 

„Wo host du übrigen« deinen Mentor?" wen-

dete sie sich zu Anton. »Ich habe ihn »och nirgend« 
erblickt." 

„Ich gab ih« Urlaub", sagte Anton kurz. 
„Du?" fragte sie erstaunt. „Wäre die« nicht 

Sache de« Papa'« gewesen?" 
„Warum Papa mit solchen Dingen behelligen?" 

erwiderte er. 

„Nun. so bin ich ja noch da," «einte sie, 
„und an Interesse silr «eine Söhne fehlt e« «ir 
doch nicht." 

Anton gab keine Antwort. E» entstand eine 
peinliche Pause, die Anita « i t der raschen Frage 
unterbrich: 

„Wird den» auch in Herrn Dr. Hnbel« Ab-
Wesenheit genügend för dein Wohlbefinden gesorgt, 
Anton? Die Dienstboten sind ohnehin heute über-
mißig in Anspruch genommen. Ich möchte nicht, 
daß in deiner Pflege etwa« versäumt wird!" 

„ Z u gütig, Mama!" antwortete Anton «it 

leichtem Spott um die Mundwinkel. „Aber sei ganz 
ruhig. Herr Dr. Aloi« Hubel hat «ich nicht »er-
lassen, ohne bi« i n t Kleinste für inich bedacht g< 



gewesen zn fein. Sogar m«in «chtastrunk sieh, im 
»ohtverjchlofsenen Becher an meinem Bette." 

lachte bei den letzte» Worten. 
„<£ie nehmen Schlafmittel?" fragte Hilda mit-

leidig »nd »esargi 
„ C , nur einen Becher Wein!" erklärte Fr«» 

Hartenau, um alteriert fort,usahrev:. .Aber dort 
sitzt ja di« Staat»rätin Hei lingsteeg ganz mutter-
seelenallein! Da entschuldigen Ei« wähl, teuerste 
Frau Trenkhoff; ich muß zu der Gestrengen hin, 
sie ist furchtbar empfindlich! Auf Wiedersehe» also !" 
M i t warmem HZndedruck verabschiedete sie sich. 

„Meine Stiefmutter ist eine außerordentlich 
schöne Krau. Finden Sie da» nicht auch?" Mi t die-
sen Worten brachte Anton da« in»Stocken geratene 
Gespräch »ieder in Gang. 

»Sehr schön," sagte Hilda gedankenvoll. 
.Schade, daß «an ihr nicht uachrihmen kann: 

so schön al» gvt l" sprach Anton bitter. 
„können auch Sie kein Zutraue» z» Ihrer 

Stiefmutter fassen?- sprudelte Fra» Hilda nnbe-
dacht hervor. 

«Sehe» SU, da sympathisieren mir nun wie-
der miteinander!" lächelte Anton ihr zu. 

»Aber sie zeigte sich doch so besorgt? grübelte 
Hilda. 

Er zuckte die Achseln. 
„Der Leute wegen!" 

Er sah sich nach Horchern um «Nid fuhr, al» er 
sich unbeobachtet wußte, leise so«: 

»Ich weis bestimmt, tag ich Frau Anita im 
Wege bin. Daher hade ich stet» sehnlichst gewünscht, 
Fred möchte einen eigenen Herd gründen, damit ich 
mich bei ihm niederlasse» könnte. Sie sehen: ich 
rede zu Ihnen offen. Sie werden von dem, wa» 
ich Ihnen anvertraue, keinen Gebrauch machend 

„Wie könnte ich . . sagte sie ruhig. 

„Leider werde ich nun da» Glück, bei Fred 
sein zu können, nicht »ehr erleben," suhr Anton 
schwermütig fort. 

„ O ! " fiel Hilda mitleidig ein, „so dirsen Sie 
doch nicht reden t I h r Herr Bruder ist verlobt — 
seine Braut . . . " • 

»Seine Braut habe ich sehr lieb zetsonnen/ 
unterbrach Anton die junge Frau. 

„Und da möchte ich gleich eine große Bitte an 
Sie richten. Darf ich 1" 

.Gewiß! Und wenn ich sie gtwähren kann . . . 
mit dem größten Vergnügen soll e» dann geschehen!" 

„Versprechen Sie nicht zu viel," warnte der 
blasse junge Mensch. „Also: Lassen Sie sich, bitte, 
noch einen Schützling gefallen. Seien Sie freundlich 
zn der Braut meine» Bruder«. E» scheint: Sie 

t« ihr „uch angetan. ®ie m«|te mit Ih«»« 
verkehren wollen Sie gütig zu ihr sein?" 

«Da» ist doch selbstverständlich!" entgegnete 
Hilda etwas verwirrt. 

.Nein, zwingen sollen Sie sich nicht," sprach 
Anton beinahe verletzt. „Lernen Sie Beate nur erst 
»äher kennen. Sie ist eine treue, ehrliche Natur, 
aller Lüge abhold. Aber die rechte Frau sür Fred 
ist sie natürlich nicht." 

.Warum wählte er sie denn?" sragte Hilda 
unbesonnen. 

»Vermutlich, »»eil er «ine Enttäuschung erlitte» 
hatte," behauptete Anton ernst. 

Er stand langsam »on seinem Sitze aus. 

„Dars ich Sie in den Wintergarten fuhren, 
gnädige Frau? E» ist hier so unerträglich heiß 
Auch möchte ich Sie bitten, sich von mir meine 
Zimmer zeigen zu lassen. Es würde mir eine sehr 
große Freude sein, wen» Sie mir so viel Anteil-
«ahme erweisen möchten. Diese Leute werd«» sich 
«un wahrscheinlich alle Tage um ihre Gnnst be-
mähen, ich lebe einsam in meiner Klause wie die 
Fledermaus im FelSgemäuer. Da kann ich Ihren 
Weg steilich nicht oft kreuzen und deshalb . . . 
wenn Sie mich nicht sür zudringlich haltm wol-
len . . . 

„Aber, Herr Hartenau," unterbrach sie ihn 
lächelnd. „Warum erst viele Worte machen? Wir 
verstehen im» schon! Ich bin sofort bereit, die Ez 
lurston iu Ihre .weltfernen" Gemächer anzutreten. 
Bitte, führen Sie mich." 

Er bot ihr den Arm. 

„Wir wollen möglichst unbemerkt fortzukommen 
suchen," sagte er mit großer Willensanstrengung das 
Hinlen seine» linken Fuße» tunlichst verbergend. 
„Man hat sich bereit» daran gewöhnt, daß ich komme 
und verschwinde wie ein Nachtvogel, und man nimmt 
»ir diese Seltsamkeit nicht »bei, weil man mich 
überhaupt selten ,:»ch zu den Lebendigen rechnet." 

.Sie sehen zu schwarz, Herr Hartenau.' suchte 
ihn Hilda auszuheitern, während sie nebe» ihm einem 
SeitenauSgang zuschritt, welcher in da» Treibhaus 
einmündete. „Ah. hier ist e» gewiß angenehmer zu 
atmen." 

Sie standen unter grünen Zweigen. Ueber ihnen 
wölbten sich Kronen der Orangen- und Zitronen-
bäume zu eine« dichten Dache. Weiße Blüten schim-
m«rten in dem dunkle» Grün, Dustwolke.r legten 
sich schmeichelnd mn die erregten Sinne. Bunte 
Ampeln verbreitete» ein milde», dämmerige» Licht. 

.Hier bin ich de» Abends sehr gerne," sagte 
Anton, seine Begleiterin in den schmalen Gänge» 
de» ziemlich umfangreichen Gla»hause» auf- und ad 
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• ri geleitende »Herr Dt. H»bel bleibt dann neben mir, 

und spricht von dtt Heimat dieser Pflanzentinder, 
bi« mir da« Sehnen nach all' den schönbeite» einer 

;• v Welt, die ich nie werde kennen lernen, vom Herzen 
•v- * in die Augen steigt und sie mit Tränen füllt." 

.Sie können noch gesund werden . . begü-
tigte Hilda. 

.Nein, nein," erklärte er. wie im Trotz den 
kleinen Kopf mil dem dunklen Lockcnhaar hinten über 
werfend. „An mir ist viel gesündigt morden. Sie 

> ? wissen nicht, wie ich gewissen Leuten im Wege bin. 
Zuweilen kommi mir der Gedanke, auch Dr. Hubel 
stehe im Dienst« dieser reizenden Frau mit der 
schwarzen Seele in dem vollendeten Leibe, aber — 
es ist hart, stets mißtrauen zu müssen! Dr. Hubel 
hat sich nur unentbehrlich gemacht. Ich wüßte nicht, 
was ich ohne ihn anfanzen sollte." 

„Er muß doch also Ihrer Frenndschast wert 
sein," warf Hilda ein. Sie erinnerte sich, von Ihrem 
Manne gehört zu haben, daß der geschmeidig« Hans-
lehrer Anton'S ihm nicht den besten Eindruck mach-. 

»Herr Hubel wäre übe« flüssig, wenn Fred sich 
meiner mehr annehmen könnte.' klagte Anton. .Wir 
sehr habe ich stets bedauert, keine Lchwester zu be» 
sitzen, sie würde mir doch in diesem Haufe daS 
Heimat«gefühl geben und bewahren.' 

„Aber I h r Bat er?" fragte Hilda fast angstvoll. 
I h r war cS j.tzt erst völlig klar geworden, wie 
armselig das Dasein dieses im Schoße dcs Reich-
tums sitzenden Krüppels sich gestalten mußte. „Herr 
Hartenau kann Ihnen doch einzig und allein i» dir-
sem Hause die sonnige Heimat schaffen, die Sie pe 
brauchen, um Genesung zu finden. Sie müssen sich 
nur recht fest an diesen Baier halten, der doch ein 
kranke« Kind snst noch mehr lieben wird, als die 
gesunden." 

„Nein!" sagte Anton traurig. „Papa hat noch 
niemal« Zeit sür mich übrig gehabt. Wenigstens 
nicht seit seiner zweiten Heirat. Es will mir auch 
scheinen, al« werde Papa seit langer Zeit so »on 
Sorgen hingenommen, daß er sich alle« an« dem 
Wege schiebt, wa« ihm neuen Kummer verursachen 
könnte. Und mein Anblick kann ihm nun freilich 
keine Freude gewähren.' 

„Aber da irren Sie sich entschjeden!" suchte 
Hilda zur Versöhnung zu reden. .Sie müssen nur 
der Erste sein, der die Baterhand ergreift. Hier 
kann doch nur eine Mißstimmung herrschen, die Ihre 
kindliche Zmraulichkeit leicht zerstreuen könnte." 

„Sie meinen e« gut," sprach Anton mit einem 
schwerem Seufzer weiter. .Ach, ich möchte Ihnen 
gern Alles sagen. wa« ich fürchte. Es ist ja anders 
in unseren Hause geworden — wie Ruhe vor dem 

Sturm liegt e« aus den Gemütern. Einer weicht 
dem andern au», weil ihm bangt »or der Frage 
wa« geht eigentlich hier vor? . . . Au« einigem 
Aeußerung«« Hubel'« konnte ich entnehmen, datz 
daß wir eigentlich allesamt auf einem Bulkan tan-
zen. Die Firma Hartenau steht auf schwankendem 
Boden. 

<z»«se»ung s»lg.) 
« f 

Vermischtes. 
. - daß D e i n ä r m s t e r S » h n auch 

D e i n g e t r e u e st er w a r . " D r deutsche Reichs« 
kaiizler Bethmann-Hollweg hat in seiner letzte» gro-
ßen Rede im Deutschen Reichstage gesagt: . Ein 
Geschlecht, da« in so ungeheurem Erleben bi« in die 
innerster, Fasern seiner Empfindungen erschüttert 
worden ist. ein Volk, von dem ein ergreifende« Wort 
eine« feldgrauen Dichters sagen konnte, daß sein 
ärmster Lohn auch sein geireuelter war." Beihmann» 
Hollweg hat damit ein Zitat au« einem ergreifenden 
Gedicht gebraucht. daS im Jänner 19l5 im „Sim-
plieisfimus" erschienen ist. Da» von Karl Briger 
verfaßte Gedicht heißt „Bekenntnis", der Autor wurde 
damals nicht genannt, sondrrn einfach gesagt: „Bon 
einem Arbeiter." Nachstehend der Wortlaut: 

„Immer schon haben wir eine Liebe zu Dir ge-
kannt. 

Bloß wir haben sie nie mit einem Namen genanrt, 
Al» man un« ries, da zogen wir schweigend fort: 
Auf den Lippen nicht, aber 'm Herzen daS Wort . 

Deutschland! 
Unsere Liebe war schweigsam ; sie brütete tief versteck». 
Nun ihre Zeit gekommen, hat sie sich hochgereckt. 
Schon seil Monden schirmt sie in Cnt und West 

Dein Hau« 
Und sie schreitet gelassen durch Stur« und Wetter-

grauS: 
Deutschland! 

Daß kein sremder guß betrete den heimischen Grund, 
Stirbt ein Bruder in Polen, liegt einer in Flandern 

wund. 
Alle schützen wir Deiner Grenze heiligen Saum. 
Unser blühendstes Leben sür Deinen dürrsten Baum: 

Deutschland! 
Immer schon haben wir eine Liebe zu Dir gekannt, 
Aloß wir haben sie nie mit einem Namen genannt. 
Herrlich offenbarte e« erst Deine giößte Gefahr, 
Daß Dein ärmster Sohn auch Dein gettruester war: 

Denk' e«, 0 Deutschland!' 

^ l l i e r 5tadtverschöne-
rungsorreiues bei Spiele», 

Wetten und Vermächtnissen. 
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es de« Landwirt verübel», wenn er rechnet, ober 
wer will verlangen, daß er mit Verlust arbeite«? 
Wo findet sich ei» Erzeuger irgendeiner Ware, von 
dem biet gefordert werde» kann oder gefordert 
würde? Nach den oftmals gehörten Aeußerungen 
verlegender un» denkender Landwirte, die daS 
Aeußerstk zur Lebeniwittclbeschasfuug beitragen, ist 
kS unerlS^lich, der Landwirtschaft schon jetzt einen 
beftwirntt» Mindestpreis zu gewihrleisten. wenn dem 
j^irtoffelbou d» notwendige große Fläche gewidmet 
werden soll. Solange der Landwirt mit 9 Heller 
rechnen muß. »nd bi« jetzt kann er keinen anderen 
Preis der Uebtrlegung zngrunde legen, kann er sich 
i i u den «artoffelbau nicht einsetzen, da er bare« 
ß^eld julegen müßte. Bei einem Mindestpreis von 
16 Hellrr für das Kilo ist die Möglichkeit gegeben, 
den Kartvffelbau auszudehnen, wa« im Anliegen der 
5olksernährung lebhaft ,u wünschen ist. Aus jeden 
Fall müßte in den Alpenlindern nnd in Äebirgs-
gegendkn üb«Haupt der tkartoffdpreiS höher sein. 
Daß die Ware um da« Doppelie »on dem verkauft 
werden muß, was dcr Einkaufspreis beträgt, ist hin-
gegen keinesfalls berechtigt. 

Die Erhöhung de« 'lebernahmspreifeS für «ar° 
tcffcln müssen auch die Verbraucher fordern, damit 
i » nächsten Herbste nicht gioße «artosselnot besteht. 
E i ist eine unglückselige Preis- und ErnähruugS' 
Politik, riner gewissen ötimmunglmache zuliebe nie-

Deutsche Wacht 

dere Preise zu bestimmen und dadurch die Erzeu-
gung und Abgab« zu unterbinden. Verkehrte Preis-
Politik ist ein sehr wirkiamcS Mittel, um die Volks-
ernShrung zu geführdcn. Da der FrühjahiSanbau 
vor der Türe steht, >o ist eS höchste Zeit, daß die 
in Betracht kommenden Stellen den Landwirten fa> 
ge». mit welchem KartbffelprriS sie bei der nächsten 
Ernte bestimmt rechnen können. Wen» sich die ver« 
antwortlichen Stellen in Schweigen hüllen oder zu« 
warten, dann wird der Karioffelbau unbedinzt ein-
geschränkt werden. Wegen der ungemein großen 
Wichtigkeit deS ttartoffdanbaurS wird in letzter 
Stunde daraus aufmerksam gewacht. Es darf nichts 
versäumt weiden, um den Anbau zu sichern, zumal 
ohnedies große Lchwierigkeitc» in dcr Saatgutbe-
schaffung zu überwinden sind. 

Auch die Saatgutbefchaffung erfordert eheste 
Klärung, da vielen Landwirten nicht genügend Saat-
gut zur Verfügung ficht, weil bei >ech, vielen der 
Abgang dmch Fäulnis während deS Winters und 
durch scharfe Enitignung sehr bedenklich ist. Ueber. 
Haupt hat sich die Bemirtschafiunq dcr Kattoffeln 
durch die AricgSgctrcideverkehrSanstalt nicht beton» 
dt's nützlich uud zweckmäßig gezeigt und es wäre 
reichlicher Ucberlcgung wert, ob nicht dem freien 
Verkehr und den LicscrungSverträgen weitere Betä-
tignng einzuräumen wäre. I n Deutschland ist w<-
nigstenS dieser Gedanke vorherrschend. Bci Annahme 
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richtiger Kartoffelpreife und Ermöglichung dcs freien 
Verkehres hätte die Bevölkerung aller Wahrschei«-
lichleit nach mehr und bessere Kartoffeln als bei dem 
gegenwärtigen System. Es würde hierbei auch we-
niger Ware verderben und spazieren geführt. Ge-
wisse leicht verderbliche Waren eignen sich nicht für 
die Verstaatlichung. Leopold Stockn. 

M Ä T T l O N T S 

EINZI8 
IN SEINER 

ANALYTISCHEN 
BCSCHAfFEHHEIT. 

BESTES 
ALTBEWÄHRTE 

FAMILIEN-
BETRÄNK. 

fei 

El 

^ÖRüOlERAlHAt!? 

Empfehle den geehrten 
Bewohnern meine vor 
kurzem eröffnete 

Tapezierer-
Werk statte 

im eigenen Hause Gaberje 
Nr. 81. 
Johann Jazbec 

Tapez ierer und Dekorateur 

Gaberje 81. 

ADOS 

Jedes Quantum 
v Edel-
kastanienholz 

kanft-n zu gutem Preise die 

Cerbstoffextraktwerke Heilenstein 
bei Cilli. 

L i i U ö f a t a 
tw i 120 cm Breite wt'rdt'ii gelegt iu 
der Plissicranstalt C. B f l d e f e l d t , 

Marburg, Hc'rrrnga.-Ss' 6. 
Auswärtige Aufträge sebueilstons. 

A i t 8 t u e i $ 

über die im städt. ^chlach'.haufe in der Woche vom 5. bis 11. März 1917 vorgenommenen Schlachtungeu, 
sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleische«. 

N a m e 

»«s 

Fleischers 

Junger Ludwig . 
Rofiär Ludioiq . 
Swto'dji'J Jakob 
Plcviat Franz . 
Rel'euickkqg Joses 
Sellak Frvnj . . 
Eirt,er Ioie! . . 
Zanv Viktor . . 

Guüivil!« . . . 
Private . . . . 
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Eingeführtes Fleiich in Kilogramm 
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( T t H N I T ' W t N K I LUOWIC 
Wl f H i U D J P M T N7EftGCS UJMLU 

Vertreten 
i l u r ch : Rudolf Bluni & Solin g S J S ü Marburg Ecke Carnerle- n. 

JfllarlusHtraase. 
Anst)äiie niaunl m tK^c r i : I W r lUajdifi .Merkur* in Cilli. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschiuen. 
L « g " " l e g f P P i i d e P , P » c t i r 8 d ( T , H H » n « N P » « > « p 
Fahrräder von «UHnTerkMr: 

I20 K aufwärts. G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Siuger-Nilimaschinen von 6 5 K aufwärts 

Ä f e A n l o n N c g f e l f , Mechaniker, Cilli, Herrengassa 2 
. . . " Sämtlich® BwUndtHIe, Lnftsehlüuch#, Miintol, Pedale, Luteroen. Ketten, Laser, Frailanfnnben 
Alte Fahrräder Pnmp«n. Schlösse). Ventiluchlänch*, Griffe, Ilrems^uinmi. Leukarau*Hti, Glocken, ' 

werden eingetauscht Qnmmllgonng, Ifoaenhalter, Oet, Kngetn n. a w. E lekt rKche Taschenlampen nnd Batter ien. H n l « w m M n n y 
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Zwicker 
verloren. — Gegen gut«» Belohnung 
abzugeben in der Verwaltung des 
Blattes. 22004 

Junger Mann 
mit mehrjähriger Kanzleipraxis mit 
Jahreszeugnissen, militätfrei» deut-
scher Nationalität, bewandert im 
Maschinschreiben, der schon in g) un-
seren Unternehmen tätig war, sucht 
ähnliche Stcl lunc. Antrugen sind zn 
richten an die Verwltg. d. BI. Sd. 

Das vorzüglichste Mittel gegen 

r a u b e u u d spröde. H a u t , Krsatz (Or 

Glycerin und Kaloderma, ist mein 

Glycerol mit Lanolin 
1 Glas 60 h. — Drogerie Fiedler. 

Für die Familie eines hohen Beamten wird 

komfortable Wohiiung 
Aber Sommer womöglich mit vollständiger Verpflegung (3 Personen) 

gege» reichliche Bezahlung g e s u c h t . Offriten au P o r t i e r , W i e n 1. , 

Hatlrausstrasse 8. 

WWW 
G.F.Jurasek 
aus Laibach 

k o m m t in den n ä c h s t e n 
T a g e n w i e d e r n a c h Cilli 
Die geehrten Interessenten werden 

ersucht, ihre genaue Adresse in der 

Musikschule oder in der Buch- uud 

Musikalienhandlung Georg Adler 

abzugeben. 

Zu k a u f e n g e s u c h t : 
F e J a - r x s i d . 

wenig gebraucht, mit tadelloser 
Bereifung, Rücktri t t , lvotschötzer, 
womöglich auch doppelt« Ueber-
setzuug. Anträge unter ,Bekannte 
Marke 2 2 0 0 J - an die Verwaltung 
des Blattes. 

Guter Kostplatz 
mit strenger Aufsicht wird für einen 
Schüler der 5. Klasse Volksschule 
hei besserer Familie g e s u c h t . — 
Anzufragen iu der Verwaltung d^s 
Blattes. 2.'603 

E i n s t ö c k i g e s 

HAU 
in der Stadt, bestehend aus 5 Woh-
nungen, ist zu verkaufen. Anzufragen 
in der Verwaltung d. BI. ssqot 

wird g e s u c h t . Komfortable möb-
lierte Wohnung mit 3 — 1 Z'inmern, 
hoebparterre, freie Lage, womöglich 
mit voller Verpflegung für 3 Personell 
g«L«>n gut« Bezahlung. Bed ingung : 
ruhige, trockene, sonnige Lage. 
— Anzufragen Fremdenverkehrsam-
schugs Stadtamt Cilli, Kanzlist Stryeck 

Wohnung: 
g e s u c h t . 3 Kimmer, 1<stehe und 
Zugehör in Cilli oder Umgebung fQr 
1. Mai. Anträge au die Verwaltung 
des Blattes. 22597 

B e l g i s c h e 

Zuchthäsin 
zu verkaufen. — Spitalgasse Nr. 7 . 

Empfehle mich den geehrten 
Damen als 

Hausschneideriu 
Nehme auch Arbeit nach Hause. 
Magdalena Kindlkofer, Oberkötting 
Nr. 42. 

Gärtner 
unbedingt vei heiratet, Iflr Handels-
gärtueivi tüchtig, selbständiger Ar-
b i t e r , zum baldigen Eint i i t t gesucht. 
Persönlich vorzustellen auf Villa Neu-
Sch llegg, Wöllan bei Cilli. 

Kinderträulein 
beider Landessprachen mächtig, zn 

2 kleinen Kindern, -1 und 5 Jahre , 

wird ftlr tagsüber sol'oit aufgenommen. 

— Anzufragen in der Verwaltung des 

Blattes. 2SM» 

Ein Lehrjunge 
uud ein 

Hilfsarbeiter 
werden aufgenommen im Malet- und 
Anstreicher-Geschält Jakob Wengust , 
Spitalgasse Nr . 10. 

M ö b l i e r t e s 

ZIMMER 
ist sofort zu vermieten. Anzufragen 
in der Verwaltung d. BI. 22590 

pfaf f - Häbmascbim 
* 

Unübertroffen im 

Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 

Neueste Spezial-

Apparate! 
w 

Niederlage bei : : 

Jos. Weren 
Manufaktur-Geschäft 

Cilli, Rathausgassa 

Das Maler- und Anstreichergeschäft 
Spi ta lgaue 10 J a k O Ö W ß s l C J U S t Spitalgasse 10 

übern immt a l l e in d a s F a c h e i n s c h l ä -

g igen Arbe i ten . — S ä m t l i c h e m o d e r n e 

= Dekorations- Maler- und Anstreicherarbeiten. = 

^ © Ife 1 * 4 1 I I I K l l • M u s i k i n s t r u m e n t e n m a c h e r 

Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 • Cilli • Kai-cr Wilhelmstrasse Nr. 14 

Krtohhaltißcs l.ager in 
Violinen, (. i tarreit, Zithern, 
Mnndoliiieu, .Mund- und Zielt-
hartnonikas, Violini, iisten 

und dergleichen 

Golkdlang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin- und Zitbersaileu. 

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme anläss-

lieh des Abkbcns unseres innigstguliebten, leureu Galten, 

Vaters, Schwiegervaters und Grossvaters, Onkels und 

Schwagers, des Herrn 

Ludwig Kossär d. 1 
danken wir innigst filr das zahlreiche Geleite zur letzten 

Uuhestätte, tflr die lieben BlunK'ugrQsse und insbesouders 

der verehrlichen Abordnung der Gemeindevertretung Cillis 

mit Htr rn Bürgeruieisterstellvertreter Karl Tepper , sowie 

allen lieben Freunden und Bekannten aus Nah und Fern. 

C i l l i , am 15. März 1917. 

Juliana Kossär 
und sämtliche Verwandten. 

warn 

Hohe Lederschnürschuhe mit Hartholzsohlen 
mit kräftigen Rmdspal t leder-ObertpiLn; 

cm 18—21 2 2 - 24 2 5 — 2 7 !?S—30 3 1 — 3 2 
pr. Paar K 12*— 1 4 ' — 1 7 — 19*— 21*— 

mit Oberteile aus Kuhleder s t re i fen: 
pr. Paar K 14*— Ifi*— 1 9 ' — 21*— 23*— 

mit wasserdichten schwanen Segelplacheu-Obertei ien: 
pr. Paar K # ' — 7 — 8*— 3 ' 5 0 9*— 

B'ü Bi'st.llnuß i-enfljjt Ab̂ uIm d«r Srhnhling« in ZfntimeWrn 
per Nnehnataui#. - -Wiederrei Unter l.'abatt. — Vertreter ^aueht. 

Wiener HolzscIiuMüdusirie E. Ortony, Wien, V., ZtagelofeBjuw 72. 

oooooeoooooooooooooooooooo 
p JOSEF MART1NZ, Marburg o 

(gegründet lbCO) l i e fe r t : j l 

Galanterie-, Spiel-, 8 
Kurz- Wirkwaren 
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zu den bi l l igsten T a g e s p r e i s e n . 
^ Aulträge und Anfragen werden prompt erledigt. 
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«irraKJiiur.fl, l i ud UNS löenafl: »ereinibacbi-u«iftei IN litt.:, — «<r«ntn>utniffler Leiter: «Suico i-ch>d>o. 


